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            Vorwort und Benutzungshinweise zur 12. Auf‌lage
 
          
 
           
            Aus der Betreuung und Begutachtung ungezählter Seminararbeiten und von inzwischen weit über 1.000 Diplom- sowie Bachelor- und Masterarbeiten ist unser Eindruck: Studierende fühlen sich bei der Anfertigung wissenschaftlicher Arbeiten hinsichtlich der Frage, was wissenschaftliches Arbeiten eigentlich bedeutet und ausmacht, zunächst sehr unsicher. Vielen mangelt es von Grund auf an Kenntnissen, die die Voraussetzung für erfolgreiches wissenschaftliches Arbeiten darstellen: Die schulische Ausbildung hat ihnen dazu nichts vermittelt. Und nicht in allen Studiengängen werden sie hierauf gezielt vorbereitet, bevor sie ihre erste wissenschaftliche Arbeit schreiben. Manchmal werden zwar Techniken und Regeln wissenschaftlichen Arbeitens vermittelt, aber ohne deren tieferen Sinn zu erklären. Dies führt dazu, dass Studierende ratlos vor dem Wust an Zitierregeln oder Regeln zur Auswahl angemessener Quellen stehen, Angst haben, aus Unwissenheit Plagiate zu begehen, oder nicht einschätzen können, warum bzw. wann sie welche Regel anwenden sollten oder wie diese in Zweifelsfällen auszulegen ist.
 
            Mit diesem Buch bieten wir in konzentrierter Form umfassende Hilfestellung auf verschiedenen Ebenen:

             
              	–
                Teil A „Grundansprüche an wissenschaftliche Arbeiten“ vermittelt, was wissenschaftliches Arbeiten ausmacht und welche grundlegenden Anforderungen Arbeiten zu erfüllen haben, um als ‚wissenschaftlich‘ gelten zu können. Über diese generellen Anforderungen sollte Klarheit herrschen, denn sie bilden das Fundament wissenschaftlichen Arbeitens und sind die Grundlage der Regeln und Techniken wissenschaftlichen Arbeitens. Es bietet sich an, diesen Teil des Buches zu lesen, bevor man mit der Arbeit an einem wissenschaftlichen Text beginnt.

 
              	–
                Teil B „Entstehungsprozess einer wissenschaftlichen Arbeit“ behandelt Hinweise und Regeln für die einzelnen Entstehungsphasen einer wissenschaftlichen Arbeit und konkretisiert die Technik des wissenschaftlichen Arbeitens über Demonstrationsbeispiele. Teil B kann gut begleitend zu der Arbeit am wissenschaftlichen Text gelesen werden und als Nachschlagewerk zu Detailfragen und -problemen während der konkreten Recherche- und Schreibarbeit verwendet werden.

 
              	–
                Teil C „Beurteilungskriterien für wissenschaftliche Arbeiten und Regeln guter wissenschaftlicher Praxis“ fasst die Grundansprüche und Regeln zusammen, indem Kriterien präsentiert werden, an denen Gutachterinnen und Gutachter ihre Bewertung häufig ausrichten. Teil C fasst solche Kriterien und Regeln in einer Art ‚Gesamt-Checkliste‘ zusammen. An ihr lässt sich prüfen, ob die zur Abgabe vorgesehene Fassung wirklich in jeder Hinsicht der Technik und den Regeln wissenschaftlichen Arbeitens entspricht und alle Grundansprüche erfüllt. Daher bietet es sich an, Teil C kurz vor Abgabe der Arbeit zur Überprüfung des fast fertigen Werkes zu nutzen.

 
            

            Für diese 12. Auf‌lage wurde die gesamte Schrift gründlich durchgesehen und durchlaufend sprachlich und inhaltlich aktualisiert. Formulierungen wurden präzisiert und Druckfehler korrigiert. Ein Abschnitt zur Grundstruktur unterschiedlicher Typen von wissenschaftlichen Arbeiten wurde neu aufgenommen. Die Ausführungen zum Sprachgebrauch bezüglich der Ich- und Wir-Perspektive der Autoren wurden aktualisiert. Die Abschnitte zur Zitierweise wurden stärker als in früheren Auf‌lagen auf die heute aktuelle textintegrierte Kurzbeleg-Zitierweise ausgerichtet. Deutlich erweitert und unter Co-Autorschaft von Herrn M. Sc. Tobias Moll neu geschrieben wurden auch die Abschnitte zur Literaturrecherche und -selektion.
 
            Wir bedanken uns sehr herzlich bei Aylin Satmaz, Lynn Koltermann und Annika Scheele, die uns unterstützt haben beim Korrekturlesen dieser neuen Auf‌lage – und mit ihren Verbesserungsvorschlägen und Anmerkungen zur weiteren Verbesserung des Buches beigetragen haben.
 
            Wir wünschen Ihnen viel Freude beim ‚Wissenschaftlichen Arbeiten‘ – und viel Erfolg mit Ihren wissenschaftlichen Arbeiten!
 
            
 
            Hamburg, im März 2020   Axel Bänsch und Dorothea Alewell
 
           
         
      
       
         
           
            Vorwort zur 10. Auf‌lage
 
          
 
           
            Die Hochschulen und die Ausbildung an den Hochschulen unterliegen derzeit einem starken Wandel, da im Gefolge der Bologna-Beschlüsse die Diplomstudiengänge abgelöst werden durch die modularisierten Bachelor- und Masterstudiengänge. Diplomarbeiten werden damit durch Bachelor- und Masterarbeiten ersetzt, die teilweise anderen Zeitfristen unterliegen. Zudem werden das Internet und die Nutzung elektronischer Ressourcenpools immer wichtiger für das wissenschaftliche Arbeiten generell, aber auch für die Erstellung von wissenschaftlichen Arbeiten während des Studiums. Die zentralen Anforderungen an das wissenschaftliche Arbeiten allerdings bleiben unverändert.
 
            Daher sind in dieser Auf‌lage die bewährte Grundstruktur des Buches und alle wesentlichen Aussagen zu den Techniken und Regeln wissenschaftlichen Arbeitens unverändert geblieben. Anpassungen und Erweiterungen hat es überall dort gegeben, wo Aussagen zu den Bachelor- und Masterstudiengängen und ihren typischen Abschlussarbeiten ergänzt werden mussten. Zudem wurden die Hilfestellungen, die sich auf das Internet und die Nutzung elektronischer Ressourcenpools zur Recherche sowie auf die Zitation dort gefundener Quellen beziehen, in den laufenden Text integriert.
 
            Zudem gibt es eine Änderung in der Autorenschaft: Nachdem Axel Bänsch bisher Alleinautor dieses Buches war, wurde die vorliegende 10. Auf‌lage – und werden weitere Folgeauf‌lagen – gemeinsam mit Dorothea Alewell aktualisiert und überarbeitet.
 
            So sollen nach der Pensionierung von Axel Bänsch der Bezug auf die jeweils aktuellen Studiengänge gewahrt werden und die Rückmeldungen der jeweils aktiven Studierenden weiterhin zur Verbesserung dieses Buches beitragen. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit bei den zukünftigen Auf‌lagen.
 
            
 
            
 
            Axel Bänsch Dorothea Alewell
 
           
         
      
       
        
          
          
 
           
            Teil A Grundansprüche an wissenschaftliches Arbeiten
 
          
 
           
             
              I Wissenschaft und gute wissenschaftliche Praxis
 
            
 
            
              
                Das Wichtigste in Kürze

                Wissenschaft ist in ihrem Kern durch die systematische Suche nach neuen Erkenntnissen und Wahrheit gekennzeichnet. Diese neuen Erkenntnisse sollen möglichst objektiv, intersubjektiv nachprüfbar und verallgemeinerbar sein. Die Regeln und Techniken des Wissenschaftlichen Arbeitens formulieren wichtige Anforderungen an den Prozess der Wissensgenerierung, damit das Erkenntnisziel erreicht werden kann. Ein gut formuliertes Thema einer wissenschaftlichen Arbeit enthält stets eine Forschungsfrage, die beim bisherigen Stand der Erkenntnisse noch nicht (vollständig) beantwortet ist. Ziel der wissenschaftlichen Arbeit zu diesem Thema ist es, durch systematische Arbeit eigenständige neue Antworten auf diese Frage zu erarbeiten und damit den Stand der Forschung zu erweitern bzw. den Stand der Erkenntnisse zu vertiefen. Dazu ist der Stand der Forschung als Ausgangspunkt der eigenen Suche nach Antworten gründlich zur Kenntnis zu nehmen. Fremdes geistiges Eigentum ist dabei sauber zu kennzeichnen. Klarheit der Aussagen, intersubjektive Nachvollziehbarkeit der Wissensgenerierung und der auf die Forschungsfrage gefundenen Antwort erfordern eine klare, präzise Sprache sowie eine nachvollziehbare Struktur und Gliederung des Textes und der gesamten Arbeit. Die Regeln und Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens lassen sich aus diesem Charakter wissenschaftlichen Arbeitens ableiten und sind  durchgängig einzuhalten.

              

            
 
            Wissenschaft hat die Aufgabe, neues Wissen zu schaffen. Wissenschaft ist der Prozess, in dem neue Erkenntnisse systematisch gesucht und gefunden werden. Wissenschaftliches Wissen unterscheidet sich von alltäglichem Wissen. Es soll möglichst objektiv, verallgemeinerbar und intersubjektiv überprüfbar sein, denn Wissenschaft zielt darauf, sich der Wahrheit möglichst weitgehend anzunähern.
 
            Bereits aus dieser kurzen Charakterisierung von Wissenschaft ergeben sich bestimmte Anforderungen an das wissenschaftliche Arbeiten, die sich dann auch in den Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens und den Regeln der guten wissenschaftlichen Praxis niederschlagen. Diese Regeln sind also nicht zufällig entstanden oder einfach tradiert, sondern sie zielen auf den Kern der guten wissenschaftlichen Praxis, mit der das zentrale Ziel der Wissenschaft – Generierung neuer Erkenntnisse und Generierung von Wahrheit – erreicht werden soll. Diese Regeln lassen sich daher systematisch aus dem Charakter von Wissenschaft ableiten:
 
            Jede wissenschaftliche Arbeit ist darauf gerichtet, eine Frage zu beantworten, die noch offen ist bzw. zu der bisher keine Antwort gefunden wurde. Bei vorgegebenen Themen wird die Forschungsfrage aus dem gestellten Thema abgeleitet. Die zu beantwortende Frage, die systematische Suche nach einer Antwort, und das Ergebnis dieser Suche bzw. die Antwort, die gefunden wurde, sind die wesentlichen Bestandteile des Prozesses des wissenschaftlichen Arbeitens. Damit Leserinnen und Leser einer wissenschaftlichen Arbeit diesen Prozess nachvollziehen können, gibt es klare Regeln zur Gliederung der Texte. Diese Gliederung muss die Hauptschritte des wissenschaftlichen Arbeitens angemessen widerspiegeln. Sie muss Platz bieten für die Formulierung der zu beantwortenden Frage im Basisteil, die systematische Ableitung der Antwort auf diese Frage im Kernteil sowie die Präsentation und Diskussion der Antwort(en) im Schlussteil. Als Grundregel gilt: Im Basisteil sollte die Forschungsfrage formuliert werden, im Schlussteil die Antwort und eine Diskussion ihrer Aussagekraft bzw. der Begrenzungen ihrer Aussagekraft. Im Kernteil wird dargelegt, wie die oder der Forschende von der Fragestellung zur Antwort auf die Frage gekommen ist.
 
            Der inhaltliche Kern wissenschaftlichen Arbeitens besteht in der Suche nach neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen. Was neu ist, kann nur bestimmt werden, wenn der bisherige Stand der Erkenntnis bekannt ist. Daher ist das gründliche Studium der einschlägigen und aktuellen Forschungsliteratur ein unverzichtbarer Bestandteil wissenschaftlichen Arbeitens. Eine unabdingbare Anforderung für jede wissenschaftliche Abschlussarbeit besteht daher darin, die aktuelle wissenschaftliche Literatur zum Themenbereich der jeweiligen Arbeit zur Kenntnis zu nehmen. Die schon vorhandenen und noch fehlenden Erkenntnisse bilden über die Forschungsfrage den Ausgangspunkt der eigenen Arbeit.
 
            Die vorliegenden Erkenntnisse dürfen und müssen in der eigenen Arbeit verwendet werden, um die eigene Forschungsfrage abzuleiten und den Stand der Forschung korrekt darstellen zu können. Dabei ist jedoch jederzeit zu respektieren, dass diese Erkenntnisse geistiges Eigentum anderer Autorinnen und Autoren sind. Die Urheber dieser früheren Erkenntnisse und die Quellen sind stets korrekt zu benennen, indem nach den Zitierregeln zitiert wird. Die Verwendung fremden geistigen Eigentums ohne korrekte Kennzeichnung der Urheberin oder des Urhebers und der Fundstelle ist geistiger Diebstahl. Dieser wird auch als Plagiat bezeichnet und stellt ein gravierendes wissenschaftliches Fehlverhalten dar.
 
            Ziel des wissenschaftlichen Arbeitens ist es, neue Antworten abzuleiten bzw. Neues zu erkennen. Daher sind Eigenständigkeit und Originalität wichtige Kennzeichen guter wissenschaftlicher Arbeiten. Denn wer nur wiederholt, was andere Autorinnen und Autoren schon vor ihm gedacht und geschrieben haben, hat keine neuen Erkenntnisse zu bieten – und wird eine noch offene Forschungsfrage damit auch nicht besser beantworten können als es der bisherige Stand der Forschung zulässt. Eine wissenschaftliche Arbeit ohne Eigenständigkeit und Originalität in den Ergebnissen wird also ihr zentrales Ziel, die Beantwortung der Forschungsfrage, in aller Regel verfehlen.
 
            Die neuen Erkenntnisse sollen intersubjektiv überprüfbar, möglichst objektiv und verallgemeinerbar sein. Die intersubjektive Überprüfbarkeit setzt unter anderem eine sehr klare und präzise Formulierung der Gedanken voraus. Ist schon die Sprache ungenau, verschwimmen die Aussagen auch inhaltlich. Daher ist eine äußerst präzise und klare Sprache, die u. a. auch Begriffe und Definitionen exakt verwendet, eine wichtige Grundvoraussetzung dafür, dass das Ziel wissenschaftlichen Arbeitens erreicht werden kann.
 
            Regeln guter wissenschaftlicher Praxis und die Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens konkretisieren die grundsätzlichen Anforderungen an das wissenschaftliche Arbeiten. Sie sind bei der Erstellung einer wissenschaftlichen Arbeit durchlaufend einzuhalten. Es ist neben der Lektüre dieses Buches, welches sich insbesondere auf die grundsätzlichen Anforderungen und detaillierten Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens bezieht, sinnvoll und geboten, dass sich Studierende, die eine Abschlussarbeit verfassen, gründlich mit den Regeln guter wissenschaftlicher Praxis auseinandersetzen. Man sollte diese vor Beginn der Arbeit mindestens einmal auch im Zusammenhang lesen und deren Geist auf sich wirken lassen – und diese Regeln dann bei der konkreten Arbeit beachten. Daher wurde eine Fassung dieser Regeln guter wissenschaftlicher Praxis, die sich explizit an Studierende und Prüfende im Kontext von Abschlussarbeiten richtet, in Teil C III dieses Buches im Wortlaut aufgenommen.
 
            Im Folgenden werden Grundanforderungen und detaillierten Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens vorgestellt und erklärt. Wo es zum Verständnis einer Technik hilft, weisen wir jeweils auch explizit noch einmal auf die Regeln guter wissenschaftlicher Praxis hin. Aber auch dort, wo nicht explizit darauf hingewiesen wird, gilt, dass die konkreten Techniken wissenschaftlichen Arbeitens begründet und abgeleitet sind aus dem Ziel und dem Charakter des wissenschaftlichen Arbeitens und den Grundregeln guter wissenschaftlicher Praxis.
 
           
           
             
              II Die Grundstruktur wissenschaftlicher Arbeiten
 
            
 
            
              
                Das Wichtigste in Kürze

                Jede wissenschaftliche Arbeit besteht mindestens aus einem Basis-, einem Kern- und einem Schlussabschnitt. Im Basisabschnitt der Arbeit ist das Thema in eine eindeutige Fragestellung umzusetzen, die das Thema in – dem Typ und dem Umfang der Arbeit – angemessener Tiefe und Breite ausschöpft. Im Kernabschnitt der Arbeit ist die Fragestellung aufzunehmen und – ggf. zerlegt in Teilfragestellungen – vollständig zu behandeln. Zur Fragestellung soll die Autorin bzw. der Autor eine möglichst lückenlose und widerspruchsfreie Argumentations-/Beleg-/Beweiskette entwickeln, aus der sich die umfassenden Antworten zur Fragestellung ergeben bzw. aus der sich die den Forschungsstand vertiefenden Ergebnisse ableiten lassen.

                Im Schlussabschnitt der wissenschaftlichen Arbeit sind die aus der Behandlung der Fragestellung resultierenden Ergebnisse zu präsentieren und zu diskutieren. Darüber hinaus kann weiterer Forschungsbedarf aufgezeigt werden.

                Die ausgewiesenen Ergebnisse müssen klaren Bezug zur Fragestellung aufweisen und sich auf jeden Einzelaspekt der Fragestellung beziehen.

              

            
 
            Die Grundstruktur jeder wissenschaftlichen Arbeit besteht aus einem Basis-, einem Kern- und einem Schlussabschnitt. Diese Abschnitte haben jeweils klar festgelegte Funktionen, die sich aus dem Grundprozess des wissenschaftlichen Arbeitens ableiten lassen.
 
            
              1 Basisabschnitt: Ableitung der Fragestellung aus dem Thema
 
              Im Basisabschnitt der Arbeit ist das Thema in eine eindeutige Fragestellung umzusetzen, die entsprechend dem Typ und Umfang der Arbeit das Thema angemessenen tief und breit ausschöpft. Die Umsetzung des Themas in eine klare Fragestellung (häufig auch als ‚Problemstellung‘ bezeichnet) macht deutlich, welche Frage beantwortet und zu welchem Problem neue Erkenntnisse abgeleitet werden sollen. Durch die Fragestellung wird das inhaltliche Ziel der Arbeit festgelegt. Die im Kernabschnitt der Arbeit abzuleitenden Antworten sowie die im Schlussabschnitt zu gebenden Antworten beziehen sich auf diese Fragestellung. Konkretisiert wird, in welchem Bereich genau der Forschungsstand zu vertiefen und neue Erkenntnisse zu erarbeiten sind. In diesem Ziel liegt zugleich der Maßstab dafür, welche Schritte und Aussagen zu einer vollständigen Bearbeitung der Fragestellung gehören – und welche unnötigen Schlenker und Umwege besser weggelassen werden. Die Fragestellung ist also der Maßstab für die Stoffabgrenzung – alles, was zu ihrer Beantwortung nötig ist, gehört in die Arbeit hinein; alles, was dafür nicht nötig ist, kann und sollte weggelassen werden.
 
              Zugleich schützt die explizite Festlegung der Fragestellung davor, dass einfach mehr oder weniger ziellos darauf losgeschrieben wird. Die Autorin/der Autor muss selbst klar wissen, worüber zu schreiben ist, und muss den Leserinnen und Lesern sowie Gutachterinnen und Gutachtern unmissverständlich mitteilen, worüber geschrieben werden soll.
 
              Die Bedeutung einer korrekt abgeleiteten Fragestellung ist somit gar nicht zu überschätzen. Sie hat Auswirkung auf die gesamte Arbeit. Zu einer gelungenen wissenschaftlichen Arbeit gehört also zwingend, dass ihre Verfasserin oder ihr Verfasser von vornherein die – aus der Themenstellung abgeleiteten – Untersuchungsziele klärt und diese sodann auch im Text offenbart. Diese Ziele sind Maßstab und Leitlinie für den Aufbau, die Argumentations- und Beweisführung und die Selektion der aufzunehmenden Aussagen.
 
              Man kann unterschiedliche Typen von Fragestellungen unterscheiden (vgl. Abb. 1): Beschreibung, Gestaltung, Erklärung, Prognose und Kritik bzw. Bewertung. Im einfachsten Fall gehört nur ein Typ von Fragestellung zu einem Thema.
 
              
                [image: ]
                  Abb. 1 Typen von Fragestellungen wissenschaftlicher Arbeiten

                  Quelle: leicht verändert und mit Beispielen ergänzt übernommen aus Nienhüser, W./Magnus, M. (1998): Die wissenschaftliche Bearbeitung personalwirtschaftlicher Problemstellungen. Eine Einführung; Essener Beiträge zur Personalforschung, Nr. 4/1998, Universität-Gesamthochschule Essen, S. 4.

               
              Häufig sind Themen aber auch deutlich weiter formuliert, so dass zwei oder mehr Typen von Fragestellungen zu dem Thema gehören, z. B. eine Erklärung, eine Aussage zur Bewertung eines Zustandes und eine daraus abgeleitete Gestaltungsaussage.
 
              Bevor man beginnt, eine Arbeit zu schreiben, sollte man sich darüber klarwerden, welcher Typ oder welche Typen von Fragestellungen im Thema enthalten sind. Die Gliederung der Arbeit muss sich danach richten, welche Frage(n) und welchen Typ von Frage(n) man beantworten will bzw. soll.
 
              Bereits in dieser Anfangsphase kann man also den gravierenden Fehler machen, sich zu einem schnellen, aber ziellosen Start verleiten zu lassen – anstatt zunächst zu überlegen, welche Teilfragen und welche Typen von Fragestellungen ein Thema birgt und wie diese miteinander zusammenhängen. Konkret drückt sich dieser Fehler dann so aus, dass zu Begriffen, Sachverhalten, Stichworten oder Statements, die Teil (aber eben nur Teil) der Themenformulierung sind, einfach alles abgeladen wird, was dazu bei den Literaturrecherchen gefunden wurde. Nicht selten wird dies dann auch noch in der zufälligen Reihenfolge, in der man darauf gestoßen ist, in den Text integriert. Das gedankliche Chaos und die Mängel im Argumentationsaufbau, die damit entstehen, lassen die meisten Leserinnen und Leser sehr schnell den Text beiseitelegen. Der oder die zum vollständigen Lesen verpflichtete Gutachtende darf die Arbeit zwar nicht weglegen, wird sich aber doch fragen: ‚Weshalb diese Ausführungen? Worauf will die Autorin oder der Autor eigentlich hinaus?‘. Entsprechend verhaltener wird die Bewertung der Arbeit ausfallen.
 
             
            
              2 Kernabschnitt: Ableitung der Antwort auf die Forschungsfrage
 
              Im Kernabschnitt der Arbeit wird die Fragestellung aufgenommen und – ggf. zerlegt in Teilfragestellungen – behandelt. Schritt für Schritt wird eine Antwort auf die Fragestellung entwickelt.
 
              Die Abgrenzung des relevanten Stoffes ergibt sich aus der Fragestellung: Einerseits ist die Fragestellung vollständig zu beantworten. Werden bestimmte Schwerpunkte gesetzt oder bestimmte Aspekte des Themas ausgegrenzt, so müssen dafür überzeugende inhaltliche Begründungen angegeben werden. Wenig aussagekräftige Sprachformeln wie

               
                	–
                  „Um die Arbeit nicht zu sprengen, …“,

 
                	–
                  „Aufgrund der begrenzten Seitenzahl …“,

 
                	–
                  „Wie leicht ersichtlich, …“ oder

 
                	–
                  „Wie nicht näher ausgeführt zu werden braucht, ergibt sich…“

 
              

              bieten keine gute Begründung dafür, bestimmte – unliebsame, schwierige oder aufgrund verfehlter Zeitplanung nicht mehr zu leistende – Themenaspekte einfach auszulassen, obwohl sie zur Fragestellung gehören.
 
              Andererseits sind die Ausführungen im Kernabschnitt der Arbeit ausschließlich auf die Beantwortung der Fragestellung bzw. die Bearbeitung der Problemstellung auszurichten. Ausführungen, die nicht der Beantwortung der Fragestellung dienen oder von dieser wegführen, sind zu vermeiden. Auch Aspekte, die an sich oder speziell für die Autorin oder den Autor außerordentlich interessant erscheinen, eröffnen keine Ausnahme: was nicht für die Behandlung der Fragestellung relevant ist, gehört nicht in den Text der Arbeit. Folglich ist es unzulässig, den eine Gedanken oder den anderen Abschnitt nur deshalb in den Text einzuflechten, „weil es sich bei dieser Gelegenheit gerade anbietet“ oder „weil man das doch häufig so macht“. Auch mit Ankündigungen wie „Noch mit erwähnt sei …“ macht man sich der zumindest vorübergehenden ‚Themenflucht‘ verdächtig. Die Prüffrage muss jeweils lauten: Handelt es sich um einen notwendigen Teilschritt in der Argumentations-/Beleg-/Beweiskette, die zur Beantwortung der zentralen Fragestellung dient? Nur wenn die Antwort positiv ausfällt, sollte man die entsprechenden Aussagen in den Text integrieren.
 
              Zur Beantwortung der Fragestellung soll die Autorin bzw. der Autor eine möglichst lückenlose und widerspruchsfreie Argumentations-/Beleg-/Beweiskette entwickeln, aus der sich die Antwort zur Fragestellung ergibt bzw. aus der sich die den Forschungsstand vertiefenden neuen Ergebnisse ableiten lassen. Komplexere Fragestellungen sind in der Regel in Teilfragestellungen zu zerlegen, die in den einzelnen Kapiteln der Arbeit aufeinander aufbauend behandelt werden. Hinsichtlich solcher Teilfragestellungen gilt, dass Teilfragen in der inhaltlich logischen Reihenfolge aufzunehmen sind, und dass eine Reihenfolge gefunden wird, die Wiederholungen im Text möglichst weitgehend ausschließt.
 
              Für das jeweils zu demonstrierende wissenschaftliche Niveau ‚selbstverständlich vorauszusetzende‘ Elemente brauchen nur sehr knapp dargestellt zu werden. So mögen z. B. Ausführungen, die Wissen aus den Pflichtmodulen der ersten vier Semester eines Bachelorstudiengangs ausbreiten, einer Seminararbeit im fünften oder sechsten Semester des Studiengangs noch angemessen sein, einer Masterarbeit aber würden sie schlecht anstehen.
 
             
            
              3 Schlussabschnitt: Darstellung und Diskussion der Ergebnisse
 
              Die Arbeit beginnt mit der Formulierung der Fragestellung, zu schließen ist sie mit Darstellung und Würdigung der erzielten Ergebnisse. In den Ergebnissen sind deutlich erkennbar die neu erarbeiteten Antworten auf die gestellte Forschungsfrage bzw. die sich daraus ergebenden Teilfragestellungen zu formulieren. Anzustreben ist vollkommene Harmonie zwischen den aus dem Thema abgeleiteten Fragestellung(en) und den im Schlussteil ausgewiesenen Ergebnissen, die Antworten zu diesen Fragestellungen geben. Leserinnen und Leser des Schlussteils sollten ein klares Bild gewinnen, ob und wo der zuvor schon vorhandene Forschungsstand durch neue Erkenntnisse erweitert oder vertieft werden konnte. Es sollten idealerweise weder Unterschüsse (Nichtbeantwortung von Fragen) noch Überschüsse (Antworten auf gar nicht gestellte Fragen) auftreten. Hat sich im Verlauf einer Arbeit gezeigt, dass bestimmte Teilfragestellungen noch nicht schlüssig beantwortet werden konnten, so sind die Gründe dafür offen zu legen und weiterer Forschungsbedarf abzuleiten.
 
             
           
           
             
              III Besonderheiten in der Grundstruktur einzelner Texttypen
 
            
 
            Die Grundstruktur von Seminarhausarbeiten, Bachelorarbeiten oder Masterarbeiten, die überwiegend literaturgestützt und ohne eigene empirische Arbeit eine Fragestellung konzeptionell beantworten, entspricht dem soeben bereits vorgestellten Aufbau. Für andere Texttypen weicht die Grundstruktur jedoch leicht von dem soeben beschriebenen Grundaufbau wissenschaftlicher Arbeiten ab.
 
            Wird eine wissenschaftliche Arbeit nicht nur als Abschlussarbeit im Studium verwendet, sondern in einer wissenschaftlichen Zeitschrift veröffentlicht, muss sie über den Grundaufbau hinaus in aller Regel ein sog. „Abstract“, eine Kurzzusammenfassung, enthalten.
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Leitfragen

Was ist der Fall? Wie sieht
die,,Realitat* aus? Sieht
die Realitit wirklich so aus?

Welche MaBnahmen sind
geeignet, um ein bestimm-
tes Ziel zu erreichen?

Warum ist etwas der Fall?

Wie wird etwas zukiinftig
aussehen? Welche Verdn-
derungen werden eintre-
ten?

Wie ist ein bestimmter Zu-
stand vor dem Hintergrund
bestimmter Kriterien zu
bewerten?

Beispiel

Welche Untemehmen betreiben viel
Personalentwicklung? Wie hat sich die
Arbeitskraftemobilitdt in der EU seit
1990 veréndert? Wie viele Erwerbstitige
arbeiten derzeit schon auf Crowd- and
Clickworking-Plattformen?

Welche PersonalentwicklungsmaBnah-
men sind geeignet, soziale Kompetenz
zu erzeugen? Wie kann die Arbeitskrifte-
mobilitdt in der EU geférdert werden?
Wie sollte die Erwerbstétigkeit iiber
Crowdworking-Plattformen rechtlich
reguliert werden?

Warum unterscheiden sich Untemehmen
in ihrer Personalentwicklungsintensitat?
Warum hat sich die Arbeitskriftemobili-
tatin der EU seit 1990 (nicht) veréindert?
Warum verschieben Untemnehmen Auf-
gaben weg von der intemen Belegschaft
hin zu Crowdworking-Plattformen?

Wie wird sich die Personalentwicklungs-
intensitdt von Unternehmen einer Bran-
che verandern? Wie wird sich die Arbeits-
kraftemobilitat in der EU in den nachsten
fiinf Jahren verandern? Wie wird sich der
Umsatz iiber Crowdworking-Plattformen
in den néchsten 10 Jahren entwickeln?

Wie ist die Personalentwicklung von
Unternehmen im Hinblick auf Chancen-
gleichheit (oder Umweltanpassung usw.)
2u bewerten? Welcher Grad der Arbeits-
kréftemobilitat in der EU ist politisch an-
zustreben und warum? Wie ist der Trend
hin zur Nutzung von Crowdworking-Platt-
formen zu bewerten?
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